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Die letzte diplomatiſche Note vor dem Ausbruch der Feind ſelig Petkersburg, 14, Okt. Graf Witte wurde eiligſt aus Biar-
keiten. Serbien im Kampfe mit der Türkei. Die Monkene-

griner im Kampfe. Was ſagt Europa?
Merſeburg, 15. Oktober.

Die vier Balkanſtaaten Bulgarien, Serbien, Montenegro und
Griechenland haben der Pforte zuguterletzt noch eine Note über-
reicht, worin ſie nicht nur Reformen fordern, was ihr gutes
Recht iſt, ſondern auch fordern, daß dieſe Reformen durchge-
führt werden unter der Kontrolle der Großmächte und außer-
dem unter der Kontrolle der vier genannten Balkanſtaaten ſel-
ber. Daß auf dieſe letzte Forderung die Türkei nicht eingehn
würde, haben die Regierungen der vier Staaten ſich ſelber ſa-
gen können, und die Türkei hat die Note, wie nicht anders zu
erwarten war, abgelehnt.

Das war nun der letzte Papierfetzen, an ſeine Stelle treten
jetzt das kalte Eiſen und die Brand-Granaten.

Den Serben ſind die Türken inſofern zuvorgekommen, als ſie
bei der Grenzſtation Riſtowatz, der Station, wo ſonſt die Douane
(Zollreviſion) ausgeübt wird, in ſerbiſches Gebiet einmarſchiert
ſind und gegen die Serben Vorteile erlangt haben. Viel hat
dieſes Grenzgefecht, ſoweit ſich wenigſtens zur Zeit überſehen
läßt, nicht auf ſich gehabt.

Dagegen ſind die Montenegriner ununterbrochen in Kämpfe
mit den Türken verwickelt, bei Podgoritza, bei Berane und noch
weiter nördlich. Die Nachrichten über dieſe Kämpfe lauten ver-
ſchieden, es ſcheint jedoch, als wären die Montenegriner bisher
ſiegreich geblieben.

Auch die Griechen wollen ſich in Marſch ſetzen, man höre:
800 000 Mann ſtark. Anſcheinend hat dem Kriegsteufel der
Druckfehlerteufel Geſellſchaft geleiſtet, wahrſcheinlich ſoll es 300
Tauſend Mann heißen. Auf das militäriſche Verhalten dieſer
Helden aus Hellas klaſſiſchen Angedenkens darf man geſpannt'
ſein.

Den Hauptſtoß haben die Türken von den Bulgaren zu er-
warten, von deren Mobiliſation man bisher wenig gehört hat.
Die Bulgaren ſind nicht nur ein tapfreres, heldenmütiges Volk,
ſie ſtehen auch militäriſch auf der Höhe und haben in ihrem
Fürſten Ferdinand einen Heerführer nach modernen Begriffen.
Zwiſchen Bulgaren und Türken wird ſich der Krieg in der
Hauptſache abſpielen.

Die europäiſchen Großmächte verhalten ſich zunächſt abwar-
tend. Eine direkte Gefahr, daß der Krieg ſich zu einem euro-
päiſchen auswächſt, beſteht zur Zeit noch nicht, der BalkanKrieg
birgt aber, je nach ſeinem Verlauf ein Dutzend Gefahren in
ſich, daß Rußland ſich genötigt ſieht, mit bewaffneter Hand ein-
zugreifen und daß ſich Oeſterreich dem widerſetzt. Abgeſehen
hiervon aber iſt es völlig unberechenbar, was die engliſche Di-
plomatie heraus bringt und ob ſich nicht daraus blutige Kämp-
fe der Großmächte entwickeln und ferner iſt es nicht abzuſehen,
wie ſich im Laufe des Balkankrieges Italien ſtellen wird und
ob 3 nicht mit einem anderen europäiſchen Heere handgemein
wird.

Was geſtern an dieſer Stelle geſchrieben wurde, daß die
Lage undurchſichtig, unbeſtimmt, kompliziert und höchſt gefähr-
lich ſei, gilt auch für heute.

Es liegen im übrigen nachſtehende Meldungen vor:
Pekersburg, 14. Okt. Verſchiedene Blätter des Auslandes

verbreiten fortgeſetzt Nachrichten über angebliche Kriegsvorberei-
tungen Rußlands, wobei auf die Mitte September vorgenom-
mene Probemobiliſierung einiger Truppenteile des Weſtgebietes
hingewieſen wird. Die offiziöſe „Petersburger Telegraphen-
agentur“ iſt ermächtigt, demgegenüber kategoriſch zu erklären,
daß ſämtliche derartige Mitteilungen jeglicher Begründung ent-
behren und augenſcheinlich bezwecken, die aufgeregte Stimmung
der öffentlichen Meinung zu verſchärfen. Die Probemobiliſier-
ung gehört, wie bereits am 30. September geſagt wurde, zu
den Maßnahmen, die ſich in den verſchiedenen Militärbezirken
periodiſch wiederholen. Die mit dieſer Mobiliſierung verbun-
denen Maßnahmen ſind bereits am 8. Oktober abgeändert wor-
den, wobei alle einzelnen Truppenteile, die durch die Einberu-
fung der Reſerviſten vervollſtändigt worden waren, auf ihre
Friedensſtärke reduziert worden und jetzt in ihre Standquar-
tiere zurückgekehrt ſind.

Petersburg, 14. Okt. Morgen findet ein Miniſterrat ſtatt,
in dem Saſſanow über das Reſultat ſeiner politiſchen Auslands
reiſe berichten wird. Die Nachricht, daß Staatsminiſter Witte
die Aufforderung erhalten habe, von Biaritz nach Petersburg
zurückzukehren, beſtätigt ſich nicht.

ritz nach Petersburg berufen. Ein Sonderzug wurde ihm ent-
gegengeſandt. Witte ſoll Miniſter des Aeußern werden, Safſ-
ſanow Botſchafter in Tokio. Es zirkulieren Gerüchte über den
Rücktritt des Miniſterpräſidenten Kokowtzow infolge reaktio-
närer Wahlſiege. Als Kandidaten auf ſeinen Poſten wurden
der Agrarminiſter Kriwoſchein und auch Graf Witte genannt.
Kokowtzow und Saſſanow ſind zum Zaren nach Spala berufen
worden, Am Dienstag findet ein Miniſterrat ſtatt, wobei Saſ-
ſanow über ſeine Auslandsreiſe referieren wird.

Wien, 15. Okt. Rumänien wird nicht mobiliſieren, ſondern
nur den letzten Jahrgang unter den Waffen behalten.

Belgrad, 14. Okt. Die ſerbiſche Regierung veröffentlicht
eine Proklamation, in der ſie angibt, daß Serbien von der
Türkei angegriffen worden ſei, indem türkiſches Militär Ri-
ſtowatz und Vrſtogoſch überfiel. Dies ſei der beſte Beweis da-
für, daß die Türkei an die Ausführung vo Reformen gar nicht
denke. Serbien werde ſich verteidigen und den Kampf aufneh-
men. Riſtvwatz iſt der größte ſerbiſche Ort an der Grenze, wo
Munition für die ſerbiſche Armee angehäuft liegt.

Semlin, 14. Okt. Die letzte Nachricht aus Belgrad lautet,
daß noch im Laufe des heutigen Abends die offizielle Kriegser-
klärung Serbiens erfolgen werde. Vom ſecerbiſch-türkiſchen
Kampfplatz ſind noch immer genaue Nachrichten ausſtändig.
Der Kampf iſt ſchon längs der ganzen Grenze entbrannt. Die
Prinzeſſin Helene, die Tochter König Peters, hat aus Peters-
burg mitgeteilt, daß ſie in den nächſten Tagen hier eintrifft und
ſich in den Dienſt des Roten Kreuzes ſtellen will.

Semlin, 14. Okt. Die ſerbiſche Regierung hat folgende
offizielle Mitteilung erlaſſen: „Wir betrachten es für die ganze
Sachlage kennzeichnend, daß die Türkei in dem Augenblick, da
wir den letzten Verſuch machten, den Frieden zu erhalten, uns
angriff und damit die Feindſeligkeiten eröffnete. Dieſer Um-
ſtand zeigt eklatant, welcher Art die angebliche Friedensbereit-
ſchaft der Türkei war, wie wenig ſie tatſächlich geneigt war,
Reformen durchzuführen, und was ihre Mobiliſierung in Wahr-
heit bezweckte. Nun, da wir die Angegriffenen ſind, werden
wir uns naturgemäß verteidigen.“ Dies iſt zugleich die ſerbiſche
Kriegserklärung. Die Türken überfielen heute früh die ſerbi-
ſchen Hauptkriegsmaterial-Depots bei Riſtowatz und Brſtogoſch.
Damit hat der Krieg begonnen.

*Belgrad, 14. Okt. Ueber den Verlauf der Kampfes bei Ri-
ſtowatz fehlen zur Stunde noch Einzelheiten. Offizielle Mel-
dungen beſagen, es handle ſich nur um Scharmützel. Fünf Tür-
ken ſeien tot und einige verwundet. Von ſerbiſcher Seite wird
kein Verluſt angeführt. Da aber der Kampf 10 Stunden dau-
erte, ſo ſcheint es ſich doch um größere Operationen gehandelt
zu haben. Eine andere Meldung ſagt, die Kampflinie erſtreckt
ſich auf zwei Kilometer. Aus Vranja wird berichtet: Die Türken
haben auf der ganzen Front von Riſtowatz her den Kampf
aufgenommen, es finden erbitterte Gefechte mit unſeren Trup-
pen ſtatt. Hier hört man den ganzen Tag hindurch Kanonen-
donner und es herrſcht fürchterliche Aufregung. Ein Flügel
unſerer Truppen iſt in türkiſches Gebiet eingedrungen und hat
die Türken zurückgeſchlagen. Jn Belgrad verurſachte der un-
erwartete Ausbruch des Krieges große Erregung, die Stadt iſt
jedoch vollkommen ruhig. Den Oberbefehl über die geſamte
ſerbiſche Heeresmacht hat Generalſtabschef General Putnik inne.
Die einzelnen drei Armeen befehligen die Generäle Tefrowitſch,
Zivkowitſch und Präſident der Narodna Obrana Jankowitſch.
Zwei Flügelkorps ſtehen unter dem Befehl des Prinzen Georg
und des Thronfolgers Alexander.

Belgrad, 14. Okt. Ein offizielles Telegramm aus Riſto-
watz an der türkiſch-ſerbiſchen Grenze meldet, daß heute mor-
gen 7 Uhr ein reguläres türkiſches Bataillon die ſerbiſche Grenze
überſchritten und das Feuer auf die ſerbiſchen Grenztruppen er-
öffnet hätte. Die Serben antworteten mit Gewehrfeuer. Ueber
den Ausfall des Gefechtes iſt hier noch nichts bekannt.

Belgrad, 15. Okt. Die Grenzkämpfe dauerten geſtern den
ganzen Tag an. 3000 Mann türkiſcher Truppen eröffneten das
Feuer gegen Riſtowatz und beſetzten ſerbiſches Gebiet in einer
Ausdehnung von 4 Kilometern. Serbiſche Grenzwachen, die den
Vormarſch aufzuhalten ſuchten, erlitten einen Verluſt von 24
Toten und 4 Verwundeten.

Sofig, 15. Okt. Geſtern abend griffen 500 türkiſche Solda-
ten weſtlich von Tehujurköj bulgariſche Grenzwachen an, die ſich
zurückzogen.

Konſtankinopel, 14. Okt.
Die Kämpfe um Barane dauern fort.

Offiziell wird bekanntgegeben:
Die Montenegriner ſtie-

ßen bei Guſinje, Akowa und Plawa auf heftigen Widerſtand.
Bei Tuſi kam es zu äußerſt blutigen Kämpfen. Die Montene-
griner wurden dort wie auch bei Vrama zurückgeſchlagen. Die
Kämpfe dauern an.

London, 14. Okt. Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus
Podgoritza: Nach einm Telegramm des Generals Wukotitſch
haben ſeine Truppen geſtern die Höhe Viſitor bei Guſinje beſetzt.
Die Türken, die heftigen Widerſtand leiſteten, erlitten beträcht-
liche Verluſte. An dem nämlichen Tage haben die Montenegri-
ner zwei weitere Stellungen der Türken beſetzt. Die Verluſte
der Montenegriner ſeit Beginn des Krieges betragen 256 Tote
und 800 Verwundete.

Wien, 14. Okt. Nach einer Meldung der „Neuen Freien
Preſſe“ aus Podgoritza haben die Montenegriner die türkiſche
Stellung bei Tuzi umgangen und ſie von Skutari abgeſchnitten.
Am Sonnabend abend ſandte das montenegriniſche Hauptquar-
tier einen Parlamentär, um die Türken zur Uebergabe aufzu-
fordern. Die Türken erwiderten, daß ſie Jnſtruktionen durch
den optiſchen Telegraphen von Skutari verlangen würden. Die
Friſt war am Sonntag früh abgelaufen, worauf der Kampf
wieder begann.

Wien, 14. Okt. Jn Wiener politiſchen Kreiſen iſt man, wie
der „Neuen Freien Preſſe“ mitgeteilt wird, der Anſicht, daß die
Beſetzung von Bjelopolje zunächſt auf die Haltung der öſter-
reichiſch- ungariſchen Monarchie keine Rückwirkung haben wird.
Der Sandſchak Novibazar ſei türkiſches Gebiet, für deſſen Er-
haltung ſelbſtverſtändlich in erſter Reihe die Türkei zu ſorgen
habe. Auch wenn infolge des ſchwachen türkiſchen Truppenauf-
gebots im Sandſchak ein weiteres Vordringen der Montene-
griner, eventuell auch der Serben, dort erfolgen ſollte, wäre
noch immer kein Anlaß für die Monarchie zum Vorgehen ge-
geben. Es müſſe angenommen werden, daß die Türkei durch
entſprechende Truppenvorſchübe ür die Erhaltung des Sand-
ſchaks Sorge tragen werde. Erſt nach Abſchluß der kriegeri-
ſchen Ereigniſſe auf dem Balkan werde die öſterreichiſch-ungari-
ſche Monarchie dafür ſorgen müſſen, daß ihr der Weg nach dem
Süden nicht abgeſchnitten werde.

London, 14. Okt. Die gleichzeitige Ueberreichung einer No
te an die Großmächte und einer anderen an die Türkei in So-
fia, Belgrad und Athen hat hier den Eindruck hervorgerufen,
daß die Kriegsvorbereitungen der drei verbündeten Staaten
nun faſt beendet ſind. Jn der Tat heißt es in Depeſchen aus
Belgrad und Sofia, daß die Kriegserklärung binnen 24 Stun-
den erfolgen dürfte. Bennet Burleigh telegraphiert, daß der
Vormarſch der bulgariſchen Armee auf Adrianopel begonnen
habe. Der Eiſenbahnverkehr geht bei den großen Truppenmen-
gen, die ohne Unterlaß befördert werden, nur verhältnismäßig
langſam vor ſich. Mit großem Jubel nahm die Bevölkerung
Sofias den Erlaß auf, nach dem ſerbiſches und bulgariſches
Geld in beiden Ländern gleiche Gültigkeit hat. Die heftigen
Regen haben aufgehört, und die Züge ſind in voller Fahrt nach
der Grenze. Jn Sofia iſt am Sonntag eine Anzahl türkiſcher
Deſerteure in ihren Uniformen angelangt. Es waren chriſtliche
Fahnenflüchtige aus Egri Palanka und anderen Grenzorten.
Aus Belgrad wird berichtet, daß die ſerbiſche Armee zum größ-
ten Teil bereits an der Grenze ſteht und nur auf das Zeichen
von Bulgarien wartet, um loszuſchlagen. Um Egri Palanka im
Weſten und Adrianopel im Oſten dürften die erſten großen
Schlachten geſchlagen werden.

Wien, 14. Okt. Auf dem geſtern abgehaltenen Verbands-
tag des Zentralverbandes öſterreichiſcher Jnduſtrieller hielt
Handelsminiſter Dr. v. Schuſter eine Rede, in der er auch auf
die Lage auf dem Balkan zu ſprechen kam, wobei er ausführte:
„Die Vorgänge, die ſich an der Grenze unſerer Monarchie ab-
ſpielen und die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenken, ſind
geeignet, auch auf unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe ihre Rück-
wirkung zu äußern.

Konſtankinopel, 15. Okt. Wie die Blätter melden, ſollen
die Serben bei Sienitza einen Angriff verſucht haben, aber mit
bedeutenden Verluſten zurückgeſchlagen worden ſein.

*Konſtantinopel, 13, Okt. 120 anatoliſche Bataillone mit
einem Effektivbeſtand von je 1000 Mann werden mit der anag-
toliſchen Bahn nach der europäiſchen Türkei transportiert wer
den. 12 Züge werden täglich hier eintreffen.

Gleich der montenegriniſchen hat nun auch dke griechiſche Re-
gierung dem Hin und Her der diplomatiſchen Noten durch einen
Gewaltſtreich ein Ende gemacht, indem ſie ſich mit dem bisher
von den M?chten mit Gewalt verhinderten Eintritt der kretiſchen
Deputierten in die Athener Kammer feierlich einverſtanden
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und damit die Einverleibung der Jnſel in Griechenland entgegen
dem ausdrücklichen Willen der Schutzmächte für vollzogen er-
klärt hat. Ueber das folgenſchwere Ereignis wird gemeldet:

Alhen, 15. Okt. Die kretiſchen Abgeordneten ſind heute in
der Kammer erſchienen und wurden mit Beifall begrüßt. Mi-
niſterpräſident Venizelos erklärte, die Regierung nehme das
unioniſtiſche Votum der kretiſchen Verſammlung an und er-
kläre in aller Form, daß in Zukunft nur eine einzige Kammer
für Kreta und Griechenland beſtehe. Er fordere die kretiſchen
Abgeordneten auf, ſich nach Kreta zu begeben, wo Neuwahlen
gemäß der griechiſchen Verfaſſung vorzunehmen ſeien. Venize-
los erklärte weiter, trotz des Wunſches nach Frieden werde
Griechenland, das ſich nicht nur moraliſch und materiell, ſondern
auch durch die Hilfe der verbündeten Staaten ſtark fühle, ſieges-
gewiß allen Gefahren die Stirn bieten.

Zugleich hat die griechiſche Regierung in einer neuen Note
an die Türkei ihre Forderung der Freigabe der feſtgehaltenen
griechiſchen Schiffe wiederholt. Es wird gemeldet:

Athen, 15. Okt. Die griechiſche Regierung übermittelte der
Pforte eine neue, energiſche Proteſtnote wegen der Beſchlag-
nahme griechiſcher Schiffe in den türkiſchen Gewäſſern. Sie
verlangt Freigabe binnen 24 Stunden und Entſchädigung der

Eigentümer.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Okt. (Hofnachrichten) aus Jagdſchloß Hubertus-
ſtock, wo die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilen, liegen nicht vor.

Reichskagspräſident Kaempf
hat dieſer Tage ſein Reichstags-Mandat niedergelegt. Er war
Anfang dieſes Jahres mit einem Sozialdemokraten in die Stich-
wahl gekommen und in dieſer mit 9 Stimmen Majorität ſchließ-
lich gewählt worden. Da aber nach Scheidemanns Aeußerung
auf dem Chemnitzer ſozialdemokratiſchen Parteitage in den
Großſtädten die Freiſinnigen nichts mehr zu ſuchen haben, ſon-
dern ihre Tätigkeit in anderen Wahlkreiſen entfalten ſollen,
die ſich noch im Beſitz der „Junker“ befinden, ſo wollen die
„Genoſſen“ Herrn Kaempf nicht als Reichstagsabgeordneten
haben, und haben deshalb gegen ſeine Wahl Proteſt erhoben.
Die Wahl-Prüfungs- Kommiſſion hat beſchloſſen, Beweis über die
Vorgänge der Wahl zu erheben, und da das möglicher Weiſe
zu einer Kaſſierung der Wahl Kämpfs führen könnte, hat die-
ſer ſich entſchloſſen, ſein Mandat niederzulegen. Es muß alſo
im Erſten Berliner Reichstags- Wahlkreiſe neu gewählt werden,
und es ſoll dieſe Wahl vorgenommen werden noch vor dem
Zuſammentritt des Reichstages.

Ein Attentat auf Rooſevelt.
Neuywork, 15. Okt. Die Nachricht von einem Attentat auf

Rooſevelt beſtätigt ſich. Ein Sozialiſt gab einen Schuß auf ihn
ab, der ihn an der Bruſt verletzte. Rooſevelt begab ſich, ohne
ſich von den Aerzten unterſuchen zu laſſen, in die vorgeſehene
Verſammlung und ſprach dort ſolange, bis er infolge des Blut-
verluſtes erſchöpft zuſammenbrach und ins Krankenhaus ge-
bracht werden mußte. Der Sitz der Kugel iſt noch nicht feſt-
geſtellt und ſoll mit Röntgenſtrahlen geſucht werden. Die Ver-
letzung ſoll nicht lebensgefährlich ſein.

Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 14. Okt. Dem Unteroffizier Engler in Mag

deburg, welcher im vergangenen Sommer die Generalſtabsreiſe
des 4. Armeekorps als Stenograph mitmachte, iſt für ſeine
ſtenographiſchen Leiſtungen die goldene Medaille zum Kronen-
orden verliehen worden. Engler ſchreibt das Gabelsbergerſche
Syſtem.

Meiningen, 14. Okt. Der 68 jährige Beſitzer der Obermühle
bei Jüchſen wurde vom Mühlrad erfaßt und zu Tode gerädert.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 15. Oktober.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Teichmann, eröffnet, welcher zu-
nächſt dem dieſer Tage verſtorbenen Stadtverordneten Dietrich einen war-
men Nachruf widmete, der, ungemein fleißig als Stadtverordneter, ſtets
nur das Allgemeinwohl im Auge gehabt habe. Jm Anſchluß hieran ge-
dachte Herr Teichmann auch des vorige Woche verſtorbenen früheren
Stadtrats Eichhorn. Beider Andenken würden die Stadtverordneten alle
Zeit in Ehren halten.

Weiterhin teilte Herr Teichmann mit, daß die landesherrliche Be-
ſtätigung des zum beſoldeten Stadtrat gewählten Herrn Gerichts-Aſſeſſors
Wolff erfolgt ſei; die Einführung habe noch nicht erfolgen können, weil
erſt die Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt vorauf gehen müſſe.

Seitens des Vorſtandes des evangel. Arbeiter-Vereins iſt eine An-
frage eingegangen, welche Maßnahmen die ſtädtiſchen Behörden zu ergrei-
fen gedächten behufs Linderung der Fleiſchteuerung?

Der Kirchen-Vorſtand der Neumarkts- Gemeinde (St. Thomae) ſpricht
ſeinen wärmſten Dank aus für die bei Beſchaffung und für Unterhaltung
einer Turmuhr gewährte Unterſtützung.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft Annahme eines Vermächtniſſes

und einer Schenkung. Berichterſtatter Herr Stadtver. Müller: Der ver-
ſtorbene Generalmajor Georg v. Kroſigk hat der Stadt 5000 t derart ver-
macht, daß die Zinſen den Armen der Stadt Merſeburg zugute kommen
ſollen. Sobald der Betrag für die Erbſchaftsſteuer durch die Zinſen
aufgekommen ſein wird, ſoll die Verwendung im Sinne des Teſtierenden
vor ſich gehen. Ferner hat Frl. v. Noſtiz dem hieſigen Mädchenhort ein
Sparkaſſenbuch über 623 M überlaſſen; die Zinſen ſollen bei einem Aus-
flug und zu Weihnachten den Mädchen des Horts zugute kommen. Beide
Schenkungen werden dankend angenommen.

Die Rechnung der Stiftungskaſſe für 1910 wird entlaſtet.
Der nächſte Punkt betrifft Anſtrengung einer Klage, betr. Reichs-

ſtempelabgabe für Ausgabe neuer Zinsbogen der Stadtanleihe. Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Scholtz: Betreffs der Anleihe von 2 Millionen
ſind 1956 A. Stempelkoſten gezahlt worden, der Stempelfiskal verlangt
nochmals die gleiche Summe, weil die Zinsbogen nur für 5 Jahre aus-
geſtellt worden ſeien. Der Herr Referent bemerkt, nach Lage der Geſetz-
gebung ſei der Stempelfiskal im Recht, deshalb möge von der Anſtellung
einer Klage Abſtand genommen werden. Es wird demgemäß beſchloſſen.

Der folgende Punkt betrifft die Einbeziehung der weiblichen Ange-
ſtellten in den Fortbildungsſchulzwang. Laut Umfrage würden 29 junge
Mächen in Betracht kommen. Es wird beſchloſſen, ſich vorläufig der
Sache gegenüber ablehnend zu verhalten.

Der folgende Punkt betrifft Einſetzung einer Kommiſſion zur Bera-
tung von Kanal-Angelegenheiten. Berichterſtatter Herr Stadtv. Deckert:
Es iſt ein Projekt des Elſter-Saale- Kanals von der Firma Haveſtadt und
Contag ausgearbeitet worden. Die Stadt Weißenfels iſt der Sache mit
Eifer näher getreten. Der hieſige Magiſtrat empfiehlt, eine gemiſchte
Kommiſſion zu wählen, um etwaigen Erwerb von Grundſtücken vorzuſe-
hen, falls die Sache für Merſeburg greifbare Geſtalt annehmen ſollte.
Herr Dr. Rademacher bemerkt, vor 2 Jahren ſei hier die Elſter-Saale-
Kanalgeſellſchaft, G. m. b. H., gegründet worden; auch die Stadt Merſe-

burg habe ſich daran beteiligt. Die Jntereſſen des Kanalbaues würden
durch die Geſellſchaft wahrgenommen, außerdem beſtehe eine Kanalgeſell-
ſchaft in Leipzig. Vorbedingung des Zuſtandekommens ſei die Zuſtimm
ung Oeſterreichs zum Schiffahrts-Abgaben-Geſetz. (Elbſchiffahrt.) Wenn
der Kanal zuſtande komme, habe Merſeburg das dringendſte Intereſſe
daran, daß die Einmündung ſaaleaufwärts erfolge, etwa bei Creypau
oder bei Röſſen, keinesfalls ſaaleabwärts. Einen Umſchlagshafen müß-
ten wir auf alle Fälle nach Merſeburg bekommen. Früher habe man
behördlicherſeits angeſtrebt, die Regulierung der Luppe mit dem Kanal-
Projekt ni Verbindung zu bringen, davon ſei man jetzt abgekommen ber
allen in Betracht kommenden ſtaatlichen Behörden.

Außer drei Mitgliedern des Magiſtrats werden der Kommiſſion an
gehören die Herren: Deckert, Eichardt, Frauenheim, Günther, Mahlo,
Dr. Rademacher und Wittenbecher.

Die Neuverpachtung dse Rechts zur Aufſtellung von Bänken auf den
Wochenmärkten an Herrn Aug. Müller wird gutgeheißen.

Der nächſte Punkt betrifft Bewilligung der Mittel zum Durchbruch
der Brauhausſtraße. Berichterſtatter Herr Stadtv. Vollrath: „Still ruht
der Bau, die Maurer ſtreiken,“ ſo hebt Herr Vollrath an und befürwor-
tet, daß der Durchbruch nun endlich in Angriff genommen werde. Die
Koſten beziffern ſich auf 23 000 M und ſollen dem Straßenbau-Fonds,
jährlich 5000 entnommen werden. Die Straße ſoll 118 Meter breit
werden, 8 Meter Fahrban, zu beiden Seiten Trottoir. Alles ſei „tipp
topp“ (Heiterkeit), der Angrenzer Schmidt erhalte für Abtretung eines
Stückes Mauer 2000 es möge der Vorlage zugeſtimmt werden.

Herr Frauenheim bittet, die Sache auf 14 Tage zu vertagen. Habe
man ſo lange damit gewartet, wie bisher, ſo könne es auf 14 Tage auch
nicht ankommen, man möge das in Betracht kommende Gelände durch
Pfäl genau abſtecken; man wolle keine Schlangenſtraße haben, die aber
wahrſcheinlich heraus komme, wenn man die alte Baſtion und was ſonſt
noch ſtehen laſſe. Ueber dieſen Punkt gerade fehle es an der nötigen
Klarheit.

Herr Teichmann entgegnet, die Baſtion werde vorausſichtlich das
Stadtbild ſehr günſtig beeinfluſſen.

Herr Günther entgegnet, die Zeichnungen könnten gar nicht klarer
und präjziſer ſein; von einer Schlangenſtraße könne keine Rede ſein;
ſchnurgerade Straßen zu bauen, ſei nicht das Beſtreben aller Architekten,
gerade im Intereſſe es Stadtbildes wähle man neuerdings vielfach ge

brochene Straßen. SDie 23 000 M werden bewilligt.
Der folgende Punkt betrifft Einrichtungen eines Ratskeller-Reſtau-

rants 2c. im alten Rathauſe. Berichterſtatter Her Stadtver. Rügow:
Die Sache hat das Kollegium ſchon einmal, vor 5 Wochen, beſchäftigt,
und haben zwiſchenzeitlich Zeichnungen und Koſtenanſchlag 14 Tage lang
öffentlich ausgelegen. Nachdem der Beſchluß gefaßt worden war, das
alte Rathaus auszubauen, wurde die Frage erörtert, ob man in den
Bau ein Reſtaurant verlegen ſollte mit Biertunnel und Wohnung für
den Reſtaurateur. Die entſprechenden Räumlichkeiten würden ſehr viel
Platz bieten, genügende Höhe haben, für die Wohnung der Reſtaurateurs
ſeien 3 Zimmer, 3 Kammern und Küche nebſt Speiſekammer vorgeſehen.
Die Koſten beliefen ſich auf 35 000 die Sparkaſſe wolle das Geld
vorſtrecken, die Brauerei C. Berger wolle jährlich 35 000 Pacht be-
zahlen, die Stadt habe aber Beleuchtung und Heizung (Dampfheizungs-
Anlage zu tragen. Es beſtehe über den abzuſchließenden Vertrag gegen-
ſeitiges Einverſtändnis, nur ein Punkt ſei noch nicht geregelt, nämlich das
Aufkommen für etwaige Reparaturen am Mobiliar uſw. Die Firma C.
Berger wolle nicht über 20 A hinaus gehen, jährlich, während Herr Rü-
gow ſich dahin ausſpricht, daß ſolche Reparaturen der Stadt nicht zuzu
muten ſeien.

Es entſpinnt ſich eine ſehr ausgedehnte Debatte.
Herr Stadtv. Bothe beantragt, die Sache einer gemiſchten Kommiſ-

ſion zu überweiſen.
Herr Frauenheim ſchließt ſich an. Kein Sonnenſtrahl werde in den

Keller dringen, ſchon aus hygieniſchen Gründen ſei er gegen die Anlage.
Herr Müller ſpricht ſich ähnlich aus, ingleichem Herr Günther, der

gewünſcht hätte, man hätte noch 30 000 A. zugelegt und dann einen Neu-
bau aufgeführt.

Schließlich wird der Vertrag, wie er von der Firma C. Berger pro-
poniert iſt angenommen. Damit erledigt ſich zugleich der letzte Punkt
der Tagesordnung: Entſchädigungsanſpruch der Firma C. Berger wegen
Aufhebung des Pachtvertrages, betr. Ratskellerwirtſchaft. Dieſer An-
ſpruch betrug urſprünglich rund 900 die Firma Berger ſetzt ihn auf
400 M herab, ſofern der vorhin erwähnte Vertrag genehmigt würde. Dies
iſt geſchehen, infolge deſſen ermäßigt ſich der Anſpruch auf 400 A.

Außerhalb der Tagesordnung kam ein Antrag des Magiſtrats zur
Beratung wegen der Fleiſchteuerung. Der Teuerungs-Kommiſſion wer-
den, ſo wurde beſchloſſen, 4000 M aus ſtädtiſchen Mitteln zur Verfü-
gung geſtellt, um in Halle oder Leipzig Fleiſch anzukaufen und es durch
Vermittelung der hieſigen Fleiſcher der Einwohnerſchaft zu billigem
Preiſe zur Verfügung zu ſtellen.

Lokales.

Merſeburg, 15. Oktober.
Der Verein für Heimatkunde hält ſeine Oktoberverſamm-

lung übermorgen, Donnerstag, den 17. cr., abends 81 Uhr,
im Saale des Reſtaurants „Herzog-Chriſtian“ ab. Jn derſelben
werden ſprechen 1. Lehrer Gutbier über: „Die Orgeln in den
Kirchen Merſeburgs“ und 2. Herr Privatmann Schwickert über:
„Vom goldenen Arm und vom Eſel in der Burgſtraße zu Mer-
ſeburg“. Einige Mitteilungen über Vereinsangelegenheiten wer-
den den Schluß der Verſammlung bilden. Gäſte ſind willkom-
men. (Siehe Jnſerat.)

Ahrens Panorama. Die im Panorama dieſe Woche ausge-
ſtellte Bilderſerie Algier bringt ſehr intereſſante Bilder aus dem
orientaliſchen Völkerleben. Unter franzöſiſcher Herrſchaft ſeit
dem Jahre 1830 ſtehend, hat das Land ungemein gewonnen
und iſt der Ziviliſation zugeführt worden, aber gerade als
Grenzlinie zwiſchen europäiſcher Kultur und orientaliſchem Kul-
turleben bietet Algier ebenſo belehrende als intereſſante Bildr.
Hierher flohen ja einſt die im 15. Jahrhundert aus Spanien
vertriebenen Mauren, welche herrliche Bauten aufführten. Die-
ſe hiſtoriſchen Bauten, ſowie Typen des Straßen und Völker-
lebens werden dem Beſucher in naturgetreuer Wiedergabe ge-
zeigt. Beſonders ſchön iſt die Hauptſtadt Algier ſelbſt, welche
ſich amphitheatraliſch erhebt, desgleichen die Bilder von Blidah,
Tlemcen und des auf einem Hügel erbauten Hafenortes Oran.
Entſprechend dem orientaliſchen Leben ſind die Bilder farben-
prächtig ausgeſtattet, ſo daß ſie einen ſchönen Eindruck hinter-
laſſen.

Das Kartoffeljahr 1912 bringt den armen Leuten doch einen
Troſt in der Zeit der hohen Fleiſchpreiſe. Denn die heurige
Kartoffelernte iſt eine der beſten und reichlichſten ſeit Menſchen-
gedenken. Die Kartoffel des Jahres 1912 iſt qualitativ der
würdigſte Genoſſe des 1911er Weines. Ganz außergewöhnlich
ſind in dieſem Jahre die „großen Kartoffeln“, die in Thüringen
und Sachſen, der Heimat der „Kartoffelklöße“ ein begehrter Ar-
tikel ſind.

Von den Rakhäuſern.
Merſeburg, 15. Oktober.

Wie ein letztes Aufflackern des Gedankens, daß es auch anders
hätte kommen können, berührten in der geſtrigen Sitzung der
Stadtverordneten die Worte des Herrn Günther, daß man, ſtatt
115 000 A in das alte Rathaus hinein zu bauen, lieber noch hät-

te 30 000 A. mehr aufwenden und dann etwas Ordentliches
an ſeine Stelle ſetzen ſollen. Daß man ſich gegen die Deva-
ſtation alter, des Erhaltens werter Baudenkmäler auflehnt, iſt
nicht nur verſtändlich, ſondern auch gerechtfertigt, hier handelt
es ſich nur um die Frage, ob das alte Rathaus ein ſolches, der
Erhaltung wertes Denkmal, in ſeiner Geſamtheit, wirklich iſt?
Daß die Wappen, Zierrate, der Vorbau c. erhalten werden und
in einem etwaigen Neubau mit verwendet werden ſollten, beton-
te auch Herr Stadtverordneter Günther, indeſſen dem Kundigen
war es von vornherein klar, daß alle nachträglichen Aender-
ungen vergebliche waren, denn der Beſchluß, das alte Rathaus
umzubauen, iſt nun einmal vor mehreren Monaten gefaßt wor-
den, und daran läßt ſich glatterdings nichts mehr ändern. Wer
Aſagt, muß B ſagen, es war deshalb nur konſequent, daß die
Stadtverordneten nun auch noch den Einbau eines Ratskeller
Reſtaurants und eines Biertunnels geſtern gut hießen. Was
ſollte da noch eine gemiſchte Kommiſſion, die Sache von neuem
zu beraten? Was nutzte es, daß ausgeführt wurde, in den
Ratskeller, einen wirklichen Keller, werde ſich kein Sonnenſtrahl
verirren und die alten 112 Meter dicken Mauern ſeien muffig
und dumpf, ſtatt ihrer werde man neue Mauern aufführen und
dadurch 50 Quadratmeter Raum gewinnen können. Alles ver
geblich, es mußte ja auch vergeblich ſein, denn der einmal ge-
faßte prinzipielle Beſchluß kann nicht wieder umgeſtoßen wer-
den. Es ſind nun die Rathaus-Lokalitäts- Verhältniſſe auf,
menſchlicher Berechnung nach, hundert und mehr Jahre hinaus
entſchieden, und bei aller Anerkennung deſſen, was man aus
dem MarktRathauſe im Laufe der letzten Wochen gemacht und
was man aus dem alten Gebäude heraus zu holen gewußt hat,
können weder dieſe Verhältniſſe im Markt-, noch die im alten
Rathauſe als ideale angeſprochen werden. Man kan auf prin-
zipiell entgegengeſetztem Standpunkt ſtehen, als Herr Stadtver-
ordneter Deckert, dem das uralte Rathaus ans Herz gewachſen
zu ſein ſcheint, und doch darin mit ihm übereinſtimmen, daß
weitere Debatten jetzt keinen rechten Zweck mehr haben. Das
Jdeal mancher Bürger wäre ja ein neues Rathaus geweſen,
mit einem würdigen, ſchönen Treppen-Aufgang, hohen, luftigen
Zimmern, alles ſyſtematiſch und praktiſch angelegt, hoch in die
Luft gebaut, wenn der Platz für die Wochenmärkte nicht aus-
gereicht hätte, indeſſen es hat nicht ſollen ſein, auf Gene-
rationen hinaus wird es nun bei den beiden alten Rathäuſern
bleiben. Der Ratskeller durfte nicht fehlen weil in anderen
Städten auch Ratskeller- Wirtſchaften vorhanden ſind. Das trifft
nun zwar nicht überall zu, außerdem liegen dieſe Keller ander-
wärts nicht überall unter der Erde. Eine ſehr lange Zeit wur-
de geſtern darüber herum debattiert, ob man der Firma Berger,
die jährlich 3500 A Pacht zahlen will, auch die Reparatur-
koſten für das Mobiliar uſw. auflaſten ſollte. Schließlich kam
man ab davon, weil Herr Vollrath als Sachverſtändiger aus-
führte, ſo hohen Pacht zahlte kein Menſch wieder, und wenn
die Firma Berger, die wegen dieſer Beſtimmungen den Ver-
tragsEntwurf noch nicht unterſchrieben hatte, zurück träte, ſo
könnte die Stadt ihren ſchönen Ratskeller nebſt Biertunnel
für ſich behalten. Schließlich wurde denn auch zugeſtimmt, und
wenn im nächſten Jahre uns die Schwalben und Störche ver-
a haben werden, ſo wird wohl im Ratskeller der Becher
reiſen.

Mit der Bewilligung von 70 000 A für eine Luxus-Turnhalle
und dem Bau derſelben ging es im vorigen Jahre außerordent-
lich flink. Der Vorſteher der Stadtverordneten, Herr Grempler,
hatte ſie warm empfohlen. Mit dem unbedingt notwendigen
Durchbruch der Brauhaus-Straße hat man es weniger eilig.
Das kommt vielleicht daher, daß, wenn in Merſeburg eine Schul
Angelegenheit zur Diskuſſion ſteht, alles in Bewegung geſetzt
wird, während, wenn es ſich um Verkehrs- Angelegenheiten han-
delt, erſt geprüft, erwogen, kritiſiert und dann erſt beſchloſſen
und bewilligt wird. Daß der letztere Weg der richtige iſt, wird
niemand beſtreiten, aber was dem Einen recht iſt, iſt dem An
dern billig, für die Luxus-Turnhalle ſind 70 000 bewilligt
worden, für den Umbau des alten Rathauſes 115 000 das
ſind Summen, die zu der finanziellen Leiſtungsfähigkeit Mer-
ſeburgs in gar keinem richtigen Verhältniſſe ſtehen. Jn anderen
Städten macht man jetzt infolge der hohen Kommunalſteuern
Plus, bei uns werden ſie wohl nicht herabgeſetzt werden kön
nen, wahrſcheinlich aber hinauf geſetzt. Noch drei Monate, ſo
wird man Beſcheid wiſſen. Der Brauhaus-Durchbruch wird
23 000 A koſten. Befremdlicher Weiſe hörte man geſtern, der
Verkehr dort werde wohl nur ein mäßiger bleiben. Nun, man
ſoll nicht prophezeien, aber wahrſcheinlich wird gerade das Ge-
genteil eintreten. Herr Frauenheim iſt die alte Baſtion, die
ſtehen bleiben muß, nicht nach ſeinem Sinn, er ſprach von einer
Schlangen-Straße. Ganz ſo ſchlimm wirds nicht, an ſich wäre
der Charakter einer reinen Verkehrsſtraße vom krummen Tor
aus wünſchenswert geweſen, indeſſen ohne die Konſervierung
der alten Baſtion hätten wir den Straßendurchbruch überhaupt
nicht bewilligt bekommen, und das Stadtbild wird entſchieden
dadurch gewinnen. Krumme und gebogene Straßen ſind neu-
erdings aus äſthetiſchen Gründen bei Architekten, wie Herr Gün-
ther bemerkte, bevorzugt. Anregungen in dieſer Beziehung
konnte man ſchon vor 20 Jahren in der Tagespreſſe leſen. Ob
der Durchbruch nun wirklich bald in Angriff genommen wird?
Man ſprach ſich geſtern über das langſame Tempo mehrfach
nicht gerade ſchmeichelhaft aus.

Jn der großen Seeſtadt Leipzig. Der Saale-Elſter-Kanal er-
ſchien geſtern auch einmal wieder auf der Bildfläche, und wenn
er kommt, was heute noch niemand wiſſen kann, ſo muß Mer-
ſeburg für einen Umſchlaghafen ſich bei Zeiten geeignetes Ge-
lände ſichern. Daß die Einmündung bei Creypau oder Röſſen
zu erfolgen hätte, keinesfalls ſaaleabwärts, darüber iſt man ſich
in Merſeburg allerwegen einig.

Kleines Feuilleton.
Eine Liebe iſt die andere werk. Eine hübſche kleine Ge-

ſchichte aus dem Eheleben eines Schriftſtellers erzählt eine Lon-
doner Zeitſchrift. Die Gattin iſt außer ſich. „Wirklich, nun
werde ich die Kinder züchtigen müſſen!“ „Aber was iſt denn
los, Liebling?“ fragt der Mann. „Sie haben mir meinen
ganzen Nähtiſch in Unordnung gebracht. Nichts, aber auch
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gar nichts liegt auf ſeinem Platz. Nadeln, Garnrollen, Schere,
Wolle, alles iſt beiſeite gebracht und liegt an den unmöglichſten

Man kann geradezu wahnſinnig werden.“
neigt ſich wohlwollend zu ſeiner beſſeren Hälfte:
Stellen.

das waren nicht die Kinder, das habe ich getan!
„Mein Lieb,

Sorgfalt zu erwidern.
rum denn?“ „Ach, nur in dem Wunſche, deine liebevolle

Nachdem du meinen Schreibtiſch ſo ſchön
Der Mann aufgeräumt und alle Papiere geordnet haſt, war es mir ein und Entfernung aus der Marine.

Herzensbedürfnis, auf dw Weiſe auch deinen Nähtiſch in
„Aber wa- Ordnung zu bringen.

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.

Die Vorbereitungen der Einkommenſtenerveranlagung für das
Stenerjahr 1913 haben mit dem 29. Oktober d. Js. zu beginnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. Die Perſonenſtandsaufnahme.

in der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907.
6 23 des Einkommenſteuergeſetzes

Geſ.-S. S. 139 und
Artikel 40 der Ausführungsanweiſung zum Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuergeſetz vom 25. Juli 1906 bezw. 1. Juli 1909). Die Aufnahme des
Perſonenſtandes, welche am 18. November er. beendet ſein muß, hat durch
Hausliſten zu erfolgen.

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde-Vorſtänd-
der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeitgeber über Lohn- und Gehaltso
verhältniſſe der Arbeitnehmer.

Hausliſtenformulare und Anfragen über Lohn- und Gehaltsverhält-
niſſe hält die Kreisblattdruckerei auf Lager.
vorſtände erſuche ich um rechtzeitigen Bezug dieſer Formulare.

III. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine Steuer-
erklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt die Schuldenzinſen
und Tilgungsbeiträge,
prämien,

Laſten, Kaſſenbeiträge und Lebensverſicherungs-
deren Abzug ſie beanſpruchen, bei dem Gemeinde- Vorſtand an-

zumelden und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung derſelben
durch Vorlegung der Belege (Zins, Beitrags, Prämienquittungen, Policen
uſw.) zu beſcheinigen.

IV. Die Anfertigung:
1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a.

(Artikel 426 a. a. O.)

O.) und der
verbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel 4212 a. a. O.),

2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O),
3. der Staatsſteuerrolle (Artikel 42 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuererpflichtigen, von welchen zum

Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung eine Steuerklärung zu erfordern
iſt, obwohl dieſelben 1912 mit einem Einkommen von weniger als 3000
veranlagt waren.

V. Mitteilungen über
(Artikel 4211 a. a. O.)

diejenigen Perſonen, welche aus einem im
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betriebenen ſtehenden
Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem anderen preußiſchen C
Einkommenſteuer zu veranlagen ſind.

Die Veranlagungsarbeiten ſind unter Beachtung d
(Artikel 41 II Muſter VI a. a. O.)

der vorangezogenen
Beſtimmungen mit peinlicher Sorgfalt auszuführen.

Die für 1911, 1912 und 1913 gebundenen Staatsſteuerliſten, ſowie
Formulare für die Veranlagung 1913 (Perſonenverzeichnis und Staats-
ſteuerrolle) gehen Anfang November d. Js.
vorſtänden zu.

über die Sitzungen der Voreinſchätzungskommiſſionen,
erhalten

einſchätzungskommiſſionen von mir
wollen

November d. Js. geginnen

Empfang dieſer Mitteilung

den Gemeinde- und Guts-

welche Ende
die Herrn Vorſitzenden der Vor-
noch direkte Mitteilung. Nach
die Herren Vorſitzenden von den

Gemeinde und Gutsvorſtänden die Liſten mit den dazu ge hörigen Unter-
lagen rechtzeitig einfordern und die Kommiſſionsmitglieder zur Vor-
einſchätzungskommiſſionsſitzung einladen.

Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die Herren Vor-
ſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen an mich ein

a) die Staatsſteuerliſten für 1911, 1912 und 1913,
b) die Staatsſteuerrollen für 1913,
o) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeindeſteuerliſten für 1913,
d) die Sitzungsprotokolle,
e) Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vorſchlag gebrachten Perſonen,

die von den Eiſenbahnbehörden den Wohn ſitzgeme inden direkt zu
gegangenen Gehalts Nachweiſungen über die Dienſtbezüge der etatsmäßige
und an beſchäftigten Eiſenbahnbeamten und

Mitteilungen über Lohn-Gewerbegehilfen und Privatangeſtellten.

kanntmachung.)
Merſeburg, den 9

und Gehaltsverhältniſſe der

Oktober 1912.

Arbeiter
(Siehe Ziffer II dieſer Be-

Der Vorſitzende der Veranlagungs- Kommiſſion.
J. VJ.

Gerber.
Normalbeſtimmungen

über die Beſchaffenheit der Hefte in
den Volks und mittleren Schulen
des Pegierungesbezirks Merſeburg.

1. Das Papier der Schreibhefte
ſoll weiß, holzfrei und mindeſtens
dreizehnpfündig ſein, ſtark genug, da-
mit die Schrift nicht durchſcheint,
gut geleimt und geglättet, damit die
Tinte nicht verläuft und die Feder
nicht ausſpritzt, alſo weder weich
noch glänzend.

2. Die Form: Hochquart, 16,5 cmbreit und 20,5 cm hoch. Der
Seitenrand von 3.5 em iſt durch
eine ſtarke Linie (Doppellinie) abzu-
grenzen.

3. Die Linien dürfen nicht punk-
tiert, ſondern müſſen in blauer Farbe
voll ausgezogen, ſcharf und farben-
ſatt ſein. Richtungslinien ſind aus-
geſchloſſen.

4. Die Doppellinien ſind ſo zu
ordnen, daß die drei Buchſtabenlängen
bei deutſcher Schrift das Verhältnis

von 1:3:5 und bei lateiniſcher
t von 1:21 4 aufweiſen.er für die Grundbuchſtaben be
ſtim inte Mittelraum ſoll bei deut-

ſcher Schrift für die Anfangsſtufe
des e 4 mm betragen
und ſich im Fortgange der Uebung

ſo daß ſich 2
I. 4, 12, 20 mm,

auf 3 mm verengern,
gebenLiniaturen er

II. 3, 9, 15 mm. Für die lateiniſche
Schrift iſt der Mittelraum auf 4 mm
z bemeſſen. (Liniat u 4, 19, 16.mw.)Die ein ſach n Linien ſolle n 13
mm e iehungsweiſe 12 mm Entfer-
nung haben.

Auf der Oberſtufe dürfen, wenig-
ſtens für die Aufſätze, auch Hefte
ohne Linien verwendet werden.

Bei Heften mit 12 mm Linienab
ſtand für den Unterricht in fremden
Sprachen ſoll der Rand 5 em breit
ſein.

6. Sonſtige Beſchaffenheit der
Hefte.

Die Stärke der Hefte ſoll 16
24, in den Aufſatzheften höchſtens
40 Blätter betragen. Sie ſind mit
hinten überklebtem Faden zu heften
und in einen ſteifen blauen, nicht
aus zwei Blättern zuſammengeleim-
ten Umſchlag zufaſſen. Jedes Heft
muß mit einem Umſchlag, Heft und
Umſchlag müſſen mit je einem wei-
ßen Papierſchild verſehen ſein. Der
Umſchlag ſoll aus blauem, geglätte-
ten Papier beſtehen. Jedes Heft
muß ein gut ſaugendes Löſchblatt
haben.

7. Die Tagebücher ſind aus gutem
Rohſchriftpapier mit einfachen oder
Doppellinien zu fertigen.

8. Die ber haben eineLiniatur von 5:7 mm. Auch können

Die Gemeinde und Guts

damit
Donnuerstag, den Oktober, abends

Orte zur z

5

4

4

r e

Hefte ohne Linien verwandt werden.9. Die Hefte dürfen keinerlei Kenn-

zeichen Fabrikmarken tragen.

Hefte, welche dieſen Beſtimmungen
entſprechen, werden ſchon jetzt in
allen Schulen des Kreisſchulauf-
ſichtsbezirks Merſeburg zugelaſſen.

Vom Beginn des Schuljahres 1914
ab iſt der Gebrauch anderer Hefte
unzuläſſig.

Unzuläſſig ſind ſchon jetzt Hefte
mit beſonderen Kenn zeichen Fa-

brikmarken ebenſo die ſogenann-
ten „Schreibſchulen“

Die vorſtehenden Normalbeſtimm-
ungen bringe ich hierdurch zur Kennt-

nis der Papierwarenhändler meines
Aufſichtsbezirks.

Merſeburg, den 8. Oktober 1912.
Der Königliche Kreisſchulinſpektor.

Minck.
Prwate 8 Anzeigen

Herberge zur r Heimat.

6 Uhr im Saale der Herberge
General-Verſammlung.

I. n 2. Kaſſenbericht.
3. Etat. 4. Wahl eines Kaſſierers.

Der Vorstand.
Wertherr, P.

Vereine h t
Donnerstag, den r d Ottoten abends

8 Uhr
Verſammlung

im Saale des „Herzog Chriſtian“.
1 Vorträge
a) des Herrn Lehrers Gutbier über

„Die Orgeln in den Kirchen der
Stadt Merſel burg“,
des Herrn Privatm. Schwickert
über „Vom goldenen Arm und
vom r l in der Burgſtraße zu

ebi
l

Merſ rg“2. Mittei gen
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstuanil.
h Leipzig „verk.Leig enwüge u Sedmantr. 13.

u teSelnnarbeiern u. Zimmer eute

h

9
ſof. geſ. am B ahnho f Corbetha

v wer gutr.LuchligeMaurer
und A beiter ſtellt noch

ein Neu-
bau vrube Pfännerhall bei
2Srautze dar f.

c nee J
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Seffnerſ
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaſtliche Wohnung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer,
Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht,
Gas, Garten.

Goerberstr.

al
n

O u eng00 ehere r S ABelrichseganreigeron Or

Kiel, 12. Okt.
teilte heute den Matroſen Fritz Gaſt von der erſten Matroſ

Er hatte am 1. Auguſt in

11 Meſſerſtiche verſetzt und damit deſſen Tod herbeigeführt.
Inſtanz hatte auf 4 Jahre Gefängnis erkannt.

Das Marineoberkriegsgericht der Oſtſeeſtation verur-
endiviſion

wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu 6 Jahren Gefängnis
Pries bei

Friedrichsort nach einem Wortwechſel dem Zivilſchreiber Julius SchulzDie er
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Agenten erhältlich.t

die älteſte Rarke:

I M G I R
die neueſte M Nuſchine

ſeren ſämtlichen Ver-
kaufsſtellen und durch deren
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n n

e 2S S 9i c v
S i i Be 50 nere 17r

a ae l a probieren Sie im eigenen9e S 2 r X K& in te ress e die allgemein
e bevorzugten Spezialitäten:

a allerfeinste Sahnen-Margarine,
c t Fr. in Qualität der Molkerei-Butter4 Be W M Se am nächsten konmend und
r s x beliebteste, unerreicht feinste,

S vorzüglich haltbare Pflanzen-
t hutter-Margarine.

Inbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

nige Fabrikanten: A. L Mohr, G. m. b, H., Altona-Bahrenfolsd,

e e T e r Be 5 ca u

Neueſte Singer Nähmaſchine Kronel.
Dieſe Neuheit, ſehr vraktiſch, rück- und vorwärtsnähend,r zugleich jede Naht für Schneiderei notwen vig.

Nähmaſchinen- 73S ans und Fahrrad Großſirina i. Jacobſohn,
S Berlin R 24, Linienſtr. 126, ſeit 49 Jahren

E. Lieferant von Poſt, preuß. Staats- und Reichsetſenbahn-
Beamten-Vereinen, Lehrer-, Militär- und Krieger Veretnen,

M verſendet die hocharmige Singer Nähmaſchin e
S Krone II m Fußruhe kür alle ArtenSchneideret. 56 Mark. 4-wöchigePerreren.“ 5 Jahre Garantie. Jubiläums-
Katalog gratis. Leſer dieſer Zeitung gleiche Corzugspretſe.

Jede e ſt ickü und ſtopft; ſehr einfach leicht erlerubar.

lttaria- Zalerrsder

enS
Jgaren-Cinkauts- Verein zu Görlitz a

S IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIä
Delikatessen, Wein, Tabak, Zigarren
und gewährt auf die Detail- PreiseKolonialware

Preislisten kostenfrei.

69 ha
mit seinen Filialen versendet an jedermann zu billigsten Preisen

hatt!
Gefällige Postkarten „An den Waaren-Einkaufs-

Verein zu Görlitz“ oder „An die Verkaufsstelle des Görlitzer Waaren-
Einkaufs-Vereins“ in Dresden oder Frankfurt a. Oder oder Cotthus.

engarhurg- u
w. c

2

Kaare lassen
sich vielseitig behandeln, wirklien egennur durch wenige M ittel. Das bekannte

„Shampoon mit äem
schwarzen Kopf

hat sich seit vielen Jahren millionenfach
ewährt und findet ä grössete Ver-
breitung bei a len Gebildeten, die durchHebung deren teien Funktion der
Kopt haut gesundes und schönes IIaar an-

streben. „„Shéampoon
mit dem schwarren
Kopf macht das Haar schuppenfrei, z änzend un giht
auch dürftigem Haar volles Aussehen. Man verlange beim
Einkauf ausdrücklich S ha am poon mit dem el w arzen
Konſ“ mit der net enstehenden Schut- marke: de nne? Iach-
ahmungen des Original- Fabrikat s Kateg ich ab. (Pakoet
20 Pf., 7 Pakete M. 1.20) auch mit LZi-, Taer- odZusatz (Paket 25 Pf., 7 Pakete w. 1,50) in allen Apotheven.,

sehntzmarke. Drogerien und Parflimeriegeschäiten erhaltlieh.

Hans SchwarzKopf. G. m. b. H. Berlin 37. r 0



Nummer 243. 1912.S Merſeburger Kreisblatt nebſt „Illuſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 16. Oktober.
J Anerkannt bestes

z FarbikatFür die beim Ilinschei S Musstgsteiden meines geliebten rer Benema Wannes, des Perzin a o 20S GerSsr bei L r 22Kommerzienrats g 8 Karl CänzerHalle a. S.Hugo Eichhorm
uns erwiesene Teilnahme sage ich auch namens

Aittelestr. 9--10.

Gute Wohnung
J. Etage in guter Geſchäftslage geſ.

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

der übrigen Hinterbliebenen meinen herzlichsten Off. e poſtlagernd unter

Dank W. II. 100 (1718 Tischzeuge BettenKommegaus Berlin, Alle Art Wäsche
den 22. d. Mts. Zahle hohe Preiſe J Vollständige
für Herren- und Damengarderoben, Wäsche -Ausstattungen.
Zahngebiſſe. Beſtellungen erbitte v p e5vorher per Poſtkarte. (1720 q rm S.I. Warenberg. Berlin C. l Le

Auguste kichhorn

geb. Günlther.

83

für (851Leinen und Baumwollwaren

Merseburg, 14. Ok(ober 1912. Lin enſtr. 220. Solide Grosse7 Qualitäten. Auswahl.Haaren ver
hält vorrätig Kre'sblatt-Drucke ei.

on unFeichrum
sind nicht schwer zu erringen. Man

wiſtschafte nur rationell, das heißt
man dünge vor allem nicht ein-

seitig! Eine fichtige Düngung
Da erfordert die regelmäßige

Gabe der weichtigsten

50 Stück

S dullerbeſter junger hochtragender u.
ueumilchender Kühe, her

S ſpywie Vriginal offriefſche Zuchtvullen l. Färſen mit Urſprungs-Atteſt ſind bei mir eingetroffen.

H. Nürnberg. Nerſeburg, Tel. 28.

Klobus put Extrackt-Pflangennährstoffe:

S Phosphofsäure, Stick-
KALI.Kali erhöht Menge und Meta Hutemitte

Oualität aller Frückhte!

r nlose Auskünfte über Vün-
ingsfragen erteilt jederzeit dieJ ung wirtschaftliche Auskunftsstelle

des Kalisyndikats G. m. b. II.Leopoldshall-Stassfurt. Die Merseburs er

R j d t ß J 7 Dn (reisblatt- Druckereie W 6 5014d b L UGRKSDI VI
empfiehlt sich zur

a asgestattet mit
W.

Wo o be h S 9 S i S e modernstem Typenmaterial
e u

empfindet jeder auf Continental Gummi- Absätzen,
Erschütterungen des Körpers vermindert. Angenehm S

6uMMI AB5ATZE weicher, elastischer Gang. Dauerhafter als Leder. cS Fordern Sie daher stets von Ihrem Schuhmacher r S
e e S fB Broschüren, Prospekten, Cirkularen, Ha2 d Continental Reehnungstormuiarep, t

Anfertigung von Drucksachen Jeder Art,

Gummi-Absätze Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
aueh erpsjtlien in Lodornandinngen Tischkarten, Pestliedern,
und Schuhgeschäften. e rVerlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

8. W.

Confinentfal

Schwelmer Gummiwaren Industrie G. m. b. H., Schwefm I. W.
5* r

e e ee e e t

wo

Sorgfältige, sohnollete Ausführung bei eivilen Preisen,

S

Telephon No. 274.
erleburg, Reichskrone, 1 TFreppe.

e Original-Welt-Wanorama.,e Woche: Afrika, Algier mit Hafen, Tlemcen, Oran uſw.

Eine wunderbar schöne Reise.

ſ. Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren and Pricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinit. 81.

-m-mm—---e Tee eDe e O o e e nen ne S gibt schöne fette Lauge, ist frei von minderwertigen Beimischungen,
insbesondere von Chlor und sonstigen scharfen Stoffen, deshalb

garantiert unschäcdlich.
Billig im Gebrauch! Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.
HENREL Co., DUSSELDOREF. Rheirige Fabrikanten auch der allbeliedten
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Beilage zu Ar. 245 des „2herſeburger Areisblatts“.
Mittwoch, den 16. Oktober 1912.

i

Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rivierg.

Von Erich Frieſen.

Mit ihrem ſanften, herzgewinnenden Lächeln tritt ſie auf die
in puritaniſcher Einfachheit gekleidete hagere Dame zu, die ſich
froſtig von ihrem Seſſel erhebt und kaum mit den in ſchwarzen
Handſchuhen ſteckenden Fingern die ihr entgegengeſtreckteſchlanke
Hand berührt.

„Jch freue mich, Sie wieder einmal bei mir begrüßen zu dür-
fen, liebe Schwägerin. Jhr Sohn teilte mir gar nicht mit, daß
ich auch ſeine Mutter heute erwarten durfte; ich hätte ſonſt ein
paar Empfangsvorbereitungen

Abwehrend hebt Madame Adeline die Hand. Jhre Miene iſt
noch zugeknöpfter geworden.

„Bitte, bemühen Sie ſich meinetwegen nicht! Jch bin gekom-
men, um meinen Sohn zu ſprechen. Jch erhielt heute früh wich-
tige Nachrichten, die eine ſofortige Ausſprache zwiſchen ihm und
mir zur Notwendigkeit machen.“

„Reginald iſt leider mit meinem Manne ausgeritten“, erwi-
dert Jrene, die Schwägerin durch eine Handbewegung zum
Sitzen einladend. „Aber da ich doch wohl hoffen darf, daß Sie
bei uns zu Mittag eſſen werden

Wieder jene kalt abwehrende Geſte.
„Nein, ich danke. Ich habe noch einiges zu beſorgen. Jch

werde nachmittag wiederkommen.“
„Aber Sie müſſen doch etwas ausruhen, liebe Schwägerin!

Darf ich Jhnen wenigſtens einen kleinen Jmbiß bringen laſſen?
Vielleicht hinaus auf die Veranda? Sie wiſſen, ſie liegt völlig
im Schatten

„Danke. Jch habe Eile.“
Und mit einer ſteifen Verbeugung will Madame Adeling ſich

verabſchieden.
Da tritt der Diener ein und überreicht Jrene eine Viſiten-

kate, mit der Meldung, Se. Durchlaucht warte unten in ſeinem
Automobil auf Antwort.

Etwas verwundert überfliegt Jrene die wenigen flüchtig hin
gekritzelten Worte. Dann läßt ſie den Herrn Fürſten bitten,
ſich heraufzubemühen.

Madame Adeline, die bereits auf der Schwelle ſtand, horcht
auf. Ohne eine erneute Aufforderung ihrer Schwägerin zum
Bleiben abzuwarten, nimmt ſie auf einem der vielen herum-
ſtehenden niedrigen Fauteuils Platz.

Ja, ſie will bleiben und beobachten.
Als gleich darauf Fürſt Orloff eintritt, mit ſeiner ariſtokrati-

ſchen Miene und ſeinem blaſierteſten Lächeln, und ſich über Jre-
es Hand beugt, um ſie an ſeine Lippen zu führen da
wittert die engherzige Frau ſofort irgend ein Geheimnis, und
ihr Herz frohlockt bereits im voraus.

„Es iſt ſehr liebenswürdig von Jhnen, ſich meiner zu erin-
nern, Herr Fürſt begrüßt ihn Jrene höflich aber kühl
doch ich entſinne mich wirklich nicht, irgend einen Schmuckgegen-
ſtand verloren zu haben.“

„Nicht? Dann verzeihen Sie gütigſt, Frau Marquiſe. Jch
glaubte, das Medaillon früher einmal an Jhrem Halſe bemerkt
zu haben. Und da ich es auf der Schwelle fand, die zu Jhrer
Loge führt

Jrene lächelt.
„Zeigen Sie her! Aber vorher geſtatten Sie, daß ich Sie

meiner Schwägerin vorſtelle.“
Der Fürſt verbeugt ſich mit weltmänniſcher Höflichkeit. Dann

zieht er nonchalant ſein juchtenledernes Portefeuille aus der
Taſche und entnimmt ihm einen in Seidenpapier eingewickel-
ten Gegenſtand.

„Hier Frau Marquiſe.“
Gleichgültig wickelt Jrene das Seidenpapier auseinander,

während zwei Paar Augen durchdringend auf ihrem ſchönen,
lächelnden Geſicht ruhen.

Und plötzlich ſchwindet das Lächeln von ihrem Geſicht. Und
die Lippen beginnen zu zittern. Und die großen grauen Augen
blicken ſtarr

Dann lächelt ſie wieder, die bleichen Lippen, und die lang-
bewimperten Lider ſenken ſich über die leuchtenden Augen-
ſterne.

„Wie ich Jhnen ſchon ſagte, Herr Fürſt: Sie irren ſich. Das
Medaillon gehört nicht mir.“

Er will den blitzenden, funkelnden Gegenſtand wieder ein-
wickeln. Doch Madame Adeline, deren Neugierde auf dem
Siedepunkt angelangt iſt, bittet um die Erlaubnis, ebenfalls
einen Blick darauf werfen zu dürfen.

Sorgfältig prüfen ihre kalten ſcharfen Augen das Medaillon.
Dann gibt ſie es zurück mit dem Bemerken:

„Der Schmuck gehört ohne Zweifel einem Mitgliede der her-
zoglichen Familie Torlonia. Jch kenne das Wappen genau. Jch
würde Jhnen raten, Durchlaucht, bei dem alten Herzog Umberto
anzufragen. Er wohnt, wie Sie als Fremder vielleicht nicht
wiſſen, in der Nähe von Nizza auf ſeinem Stammſchloß.“

Fürſt Orloff, der ſcheinbar Madame Abdelines Treiben zuſah,
in Wirtuchkeit jedoch jede Miene in dem Geſicht der Marquiſe
beobachtete, verbeugt ſich.

„Jch danke Jhnen für den Wink, Madame.“

Dann nähert er ſich aufs neue Jrene und raunt ihr ſpöttiſch
zu:

„Alſo ich habe mich wirklich geirrt, Frau Marquiſe?“
Jrene erſchauert unter ſeinem höhniſchen Blick. Doch be

herrſcht ſie ſich mit faſt übermenſchlicher Gewalt. Voll liebens-
würdigen Spottes blickt ſie ihn von oben bis unten an.

„Ja, Sie haben ſich wirklich geirrt, Fürſt! Wirklich!“
Dann lächelt ſie aufs neue und reicht ihm die Hand zum

Abſchied.
Und ſo, mit dem liebenswürdigſten Lächeln, lächelt ſie ihn zum

Zimmer hinaus.
(Fortfetzung folgt.)

Balkankrieg und Fleiſchpreiſe.
In einem Artikel über die derzeitige Lage am Balkan heißt

es u. a. in den „Leipz. Neuſt.“:
Der Ausbruch des Balkankrieges hat eine komplizierte Frage,

die unſere Oeffentlichkeit in der letzten Zeit ſtark beſchäftigte,
noch komplizierter geſtaltet: die Frage, wie man der herrſchenden
Fleiſchnot begegnen ſoll. Ein weſentlicher Teil der Maßnah-
men, die die Reichsregierung gegen die Fleiſchteuerung traf, iſt
dadurch hinfällig geworden, daß die vorgeſehene vermehrte
Einfuhr von Fleiſch aus den Balkanſtaaten durch den Krieg un-
möglich gemacht wird. Wir werden alſo vorläufig auf Däne-
mark und Holland-Belgien angewieſen ſein, Länder, die aber
auch kaum imſtande ſind, die Quantität zu liefern, die erforder-
lich ſein wird, der Fleiſchteuerung wirkſam entgegenzutreten.
Die Reichsregierung ſcheint ja nicht gewillt zu ſein, von ſich
aus Maßregeln zu ergreifen, die eine dauernde Abhilfe der
Fleiſchteuerung verſprechen. Sie hat dieſe Pflicht den Kom-
munen zugewieſen, aber auch die Kommunen haben durchweg
wenig Neigung, dieſe Pflicht zu übernehmen. Die Gründe die-
ſes Sträubens ſind bei den Kommunen ähnliche, wie bei der
Regierung. Bei beiden handelt es ſich um die Frage, ob ſie aus
Rückſicht auf die Allgemeinheit rückſichtslos hinweggehen ſollen
über die gewaltigen Schäden, die aus einer generellen Rege-
lung der ganzen Frage den Kreiſen, in deren Händen bisher
die Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch lag, erwachſen müſ-
ſen. Für die Reichsreigerung kommt da in erſter Linie die
Rückſicht auf die produzierende Landwirtſchaft in Frage, für die
Kommunen die Rückſicht auf das den Fleiſchkonſum vermitteln-
de Fleiſchergewerbe. Und es iſt in der Tat nicht leicht, die Jn-
tereſſen der Landwirtſchaft und des Fleiſchergewerbes, für die
als zu berückſichtigende Faktoren unſeres geſamten wirtſchaftli
chen Lebens einzutreten Regierung und Kommunen allen An
laß haben, in der richtigen Weiſe abzugrenzen gegenüber den
Rückſichten, die auf die Befriedigung des Bedarfs des konſu
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mierenden Volkes unbedingt zu nehmen ſind. Man kann es der
Landwirtſchaft, die heute unter dem auch mit großen finanziel-
len. Opfern kaum zu bewältigenden Arbeitermangel ſchon ſchwer
zu leiden hat, nicht verdenken, wenn ſie ſich gegen eine erwei-
terte Einfuhr von Vieh oder Fleiſch mit Händen und Füßen
ſträubt. Man kann es auch dem Fleiſchergewerbe nicht ver-
argen, wenn es auf ein Eingreifen der Kommunen in die Ver--
ſorgung der ſtädtiſchen Bevölkerung mit Fleiſch mit ſcheelen
Augen ſieht. Gewiß müſſen dieſe Widerſtände berückſichtigt
werden. Aber doch geht es nicht an, ſie als ausſchlaggebend für
die ganze Frage zu bemeſſen. Es iſt von verſchiedenen Seiten
vorgeſchlagen worden auch der Vorſchlag der Regierung
weiſt bis zu einem gewiſſen Grade darauf hin die ganze
Verſorgung der ſtädtiſchen Bevölkerung mit Fleiſch allmählich
in kommunale Regie zu übernehmen. Der Vorſchlag mag be-
ſtechend klingen; ob er den erwarteten Erfolg haben würde, ſteht
aber ſehr dahin. Es hat ſich bisher ſtets ergeben, daß ſtaatliche
und auch ſtädtiſche Jnſtitutionen teurer arbeiten, als der pri-
vate Wettbewerb, und es wird hier kaum anders ſein. Ganz
abgeſehen davon, daß die völlige Ausſchaltung eines freien Ge-
werbes aus unſerem Wirtſchaftsleben, ſein Umwandeln in ein
neues Beamtentum ſchwere Bedenken haben müſſen. Die ein-
zige praktiſche Möglichkeit iſt die, daß die Kommunen in Wett-
bewerb treten mit dem freien Gewerbe, daß ſie durch ſtädtiſchen
Fleiſchverkauf ſich eine Mitwirkung auf die Geſtaltung des
Marktpreiſes ſichern. Der Verſuch dazu iſt ja auch ſchon von
verſchiedenen Kommunen gemacht worden, und vielleicht laſſen
ſich dieſe Verſuche weiter ausbauen. Allerdings wird das allein
auch nicht vermögen, der Fleiſchteuerung wirkſam entgegenzu-
treten. Es wird nötig ſein, daß auch der Staat noch weitere
Maßnahmen ergreift, als deren nächſtliegende wohl die Rege-
lung der Einfuhr von Gefrierfleiſch zu betrachten ſein dürfte.

Der Marine Zeppelinkreuzer „L 1* 31 Stunden in der Luft.
Graf Zeppelin, deſſen Perſönlichkeit heute ja zu einer ſo volks-

tümlichen geworden iſt, wie es kaum eine andere gibt, kann auf
einen neuen glorreichen Erolg zurückblicken. Sein neueſtes
Luftſchiff, der für die Marine gebaute „L 1“, hat eine Fahrt
vollbracht, wie ſie bisher einzig daſteht in der jungen Geſchich-
te der Lenkluftſchiffe. Am Sonntag früh 810 Uhr in Friedrichs-
hafen begonnen, hat die Fahrt unter der Führung des Grafen
ſelbſt das Luftſchiff in den äußerſten Weſten des Reiches geführt
dann nach Thüringen, von dort an die Nordſeeküſte und an die
weſtliche Oſtſee, um ſchließlich in Johannisthal bei Berlin ihr
Ende zu finden. Volle 31 Stunden iſt das Luftſchiff auf der
Fahrt geweſen, ohne zu landen. Und es hat die Fahrt mit
einer ſpielenden Selbſtverſtändlichkeit von Anfang bis zum En-
de durchgeführt, die wirklich bewundernswert iſt. Ein Triumph

der Technik, aber auch ein Triumph des Erbauers, wie er größer
kaum ſein kann.

Das Luftſchiff iſt am Sonntag vormittag 8 Uhr 40 Min. in
Friedrichshafen aufgeſtiegen. Die Fahrt wurde durch den ſtar-
ken Nebel ſehr behindert, der eine Höhe von 725 Meter hatte.
Infolgedeſſen ging das Luftſchiff auf 750 Meter Höhe und nahm
den Kurs nach Norden. Die Fahrt mußte nur nach dem Kom-
paß gerichtet werden. Bei Aalen wurde das Wetter klar, doch
ſchon bei Crailsheim verdichtet ſich wieder der Nebel. Das
Luftſchiff überflog dann die Rhön. Weiter ging es über Fulda,
Paderborn, Bielefeld, Osnabrück (7,45 abends), bis man um
11 Uhr nachts in großer Höhe bei Norddeich an der Nordſee an-
langte. Von hier aus hat das Luftſchiff, deſſen Route durch
drahtloſe Meldungen während der Fahrt noch nicht genau feſt-
geſtellt werden konnte, ſich ſechs Stunden in über 1500 Meter
Höhe gehalten und eine Nachtfahrt gemacht, die über Helgoland,
Schleswig-Holſtein, Eckernförde, Kiel (2,20 Uhr nachts) und
Fehmarn in die Oſtſee hinausging. Wie weit die Fahrt über die
nächtliche Oſtſee ſich ausgedehnt hat, iſt noch nicht berechnet wor-
den. Auf der Oſtſee drehte das Schiff, kehrte weſtwärts zurück
und nahm über Lenſahn (Oldenburg) und Lübeck den graden
Kurs Neuſtadt-Berlin. Um 2 Uhr nachmittags wurde es, wie
ſchon geſagt, unmittelbar über dem Funkenturm in Nauen ge-
ſichtet. Nach Ueberfliegen des Spandauer Geldturmes unter-
nahm das Luftſchiff dann eine Fahrt über Charlottenburg, den
Tiergarten, das Brandenburger Tor, ferner einige Schleifen
über dem Reichsmarineamt, auf deſſen Wunſch die ganze Fahrt
unternommen war, flog dann zum Kaiſerlichen Schloß und
dem Berliner Rathaus und ſchließlich nach Johannisthal, wo
die Landung in der ſchon beſchriebenen Weiſe vonſtatten ging.
Ueber die techniſchen Einzelheiten der Fahrt mußten die Herren
auf den direkten Wunſch des Reichsmarineamts hin Diskretion
bewahren. Nur ſo viel ſagten ſie, daß 3500 Kilogramm Mate-
rialballaſt verbraucht worden ſind und daß das Luftſchiff bei
außerdem 21 Mann Beſatzung zum Schluß der Fahrt noch nicht
einmal ganz ausgefahren war. Auf alle Fälle ſind die Bedin-
gungen des Reichsmarineamts, die außerordentlich weitgehend
waren, erfüllt. Das Luftſchiff wird in der Nacht zum Dienstag
unberührt liegen bleiben und dann von einer beſonderen Kom
miſſion in bezug auf die Motoren, Maſchinen und ſonſtigen
Einrichtungen genau nachgeprüft werden, bevor die Abnahme
erfolgt. Daß ſie erfolgt, darüber beſteht kaum noch ein Zweifel.
Die beſonderen Einrichtungen, die „L 1“ für die Zwecke der
Marine erhalten hat, waren nicht erſichtlich, da das Schiff bei
ſeiner Landung faſt ganz durch Leinwandhüllen verdeckt war,
ſo daß kein unberufenes Auge die neuen techniſchen Einrichtun-
gen erblicken konnte.

Paris, 14. Okt. Nach hier eingegangenen Nachrichten ſol-

len die türkiſchen Truppen in dem Gefecht an der ſerbiſchen
Grenze bei Riſtowatz Vorteile errungen haben.

„L 1“, das erſte deutſche Marineluftſchiff, iſt in ſeinen Aus
maßen das größte aller bisher erbauten Zeppelinſchiffe. Damit
aber wird ſein Atkionsradius bedeutend vergrößert. Es kann
nämlich 48 Stunden in der Luft bleiben und während dieſer Zeit
eine Höhe von 1500 Metern einhalten. Bei 160 Meter Länge
und 15 Meter Durchmeſſer hat das Luftſchiff etwa 22 000 Ku-
bikmeter Jnhalt. Der Tragkörper birgt 18 große Gaszellen.
Auf ſeinem Rücken befindet ſich eine Plattform aus Aluminium
blech, die als Beobachtungsſtand für Offiziere dient. Der Zu
gang wird durch einen Steigſchacht vermittelt. Jn der Vorder-
gondel iſt ein Maybachmotor eingebaut, die hintere trägt deren
zwei. Jeder dieſer Motore entwickelt 170 Pferdeſtärken und ver-
leiht dem „L 1“ eine Mindeſtgeſchwindigkeit von 23 Metern in
der Sekunde. Die vorderen Aluminiumſchrauben ſind zwei-, die
hinteren vierflügelig. Die Steuerung iſt in einem Rahmen am
Heck vereinigt, und zwar gehören ſechs ſenkrechte Flächen zur
Seiten, acht wagerechte Flächen zur Höhenſteuerung. Zwiſchen
beiden Gondeln iſt ſtatt der Kabine im Laufgang ein Aufent-
haltsort für Offiziere und Mannſchaften eingebaut, auch die
Apparate für die Funkentelegraphie, die ſich bei den Verſuchen
beſtens bewährte, ſind dort untergebracht. Das ſtolze Luft
ſchiff, deſſen Bau in wenigen Monaten durchgeführt wurde, iſt
das 14. Zeppelinſcher Bauweiſe, gleichzeitig das vierte, das im
Laufe dieſes Jahres durch den „Luftſchiffbau Zeppelin“ fertig-
geſtellt wurde. Der Führer des „L 1“ wird Kapitänleutnant
Hanne, dem das techniſche und ſeemänniſche Perſonal unterſtellt
iſt. Er hat ſeit dem 1. April d. J. ſeine Ausbildung als Luft
ſchiffer bei der „Delag“ genoſſen und kürzlich ſeine Prüfung

nach den vom Reiche anerkannten Bedingungen als Füh-
rer von Zeppelinſchiffen glänzend beſtanden.

Berlin, 15. Okt. Das Marine-Luftſchiff „L 1“ iſt geſtern
vom Reichs-Marineamt übernommen worden.

Magere u. Unterernährte
sollten regelmäbig morgens
und abends eine grobe Tasse
Kassaler Hafer-Kakao (Nur
echt in blauen Kartons für
1 AI., niemals lose!) zu sich
nehmen, denn dieser ist ein

Vorzügliches Kräftigungsmittel
für Jung und k.
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